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Von solcher Präzision sind wir im 12. Jahrhundert freilich noch
weit entfernt, und dies scheint mir die einfachste Erklärung dafür zu
sein, weshalb Friedrich Barbarossa 1155 in Sutri dem Papst „bei der
Leistung des Marschalldienstes nicht die gebührende Ehre erwies“,
wie es die päpstliche Kanzlei vorwurfsvoll formuliert hat96. Der Mar-
schalldienst war entweder selbstverständlich oder er war sogar explizit
vereinbart worden, und Friedrich hatte keinen Anlaß, ihn grundsätz-
lich abzulehnen, weder bei den Verhandlungen im Vorfeld des Tref-
fens noch im Augenblick der Begegnung selbst. Das Beispiel der Vor-
gängerkönige sowie der kuriale Krönungsordo zeigen, daß daran
nichts Ehrenrühriges war. Aber der Dienst war wohl nicht bis ins
kleinste Detail vorausgeplant worden, und so konnte es anscheinend
zu unterschiedlichen Auffassungen darüber kommen, wie der Dienst
im Einzelnen zu leisten war, wie weit Friedrich dem Papst entgegen-
gehen sollte, wie weit er dessen Pferd am Zügel führen sollte, wann,
wo und wie er den Steigbügel halten sollte.

Man kann sich natürlich fragen, weshalb Hadrian so heftig auf
Friedrichs mangelnde Ehrerbietung reagierte und nicht gnädig dar-
über hinwegsah oder es wenigstens bei ein paar mahnenden Worten
beließ, sondern den Friedenskuß verweigerte und damit sein Mißtrau-
en allen sichtbar zum Ausdruck brachte97. Aus der Situation heraus
wird sein Verhalten jedoch verständlich. Zunächst ist daran zu erin-
nern, daß Hadrian nicht aus Rom stammte, erst im Dezember 1154,
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